
KIRCHEN 
Die evangelische Kirche zu Ottoschivanden 

Ihre Umgestaltung im Frühsommer 1959 
S Ü D B A D S N 

Von Martin Hesselbacher, Freiburg i. Br. 

Johann Peter Hebel schrieb in einem Brief vom Oktober 1801 an 
seine Jugendfreundin Gustave Fecht nach Weil: „In Emmendin­
gen beschloß ich nun auch einmal einen Besuch zu einem Karls­
ruher Freund und Schulkameraden zu machen, der seit dem 
Sommer in den Bergen von Ottoschwanden steht. Ich wünschte, 
daß Sie diese Gegend selber sähen ... Anderthalb Stunden von 
Emmendingen bergein und ­auf, verbeitet sich nah am Himmel 
über unzählige Hügel und Tälchen hin, drei Stunden weit im 
Durchschnitt, eine Pfarrei von 2000 Seelen in lauter verein­
zelten Höfen. Man muß zu dem, was man sieht, zu dem roman­
tischen Anblick der Höfe, zu den niedlichen Partien von Obst­
und Tannenbäumen, zu den grünbewachsenen Hügeln und un­
bewachten Herden darauf, auch die Phantasie noch ein wenig 
zu Hilfe nehmen, um die Gegend recht interessant zu finden. 
. . . Ich wünschte mir die feste Gesundheit des Pfarrers da­
selbst, um mich einst, wenn mein Maß in Karlsruhe gar voll 
ist, um Ottoschwanden zu melden, um dort, geschieden von 
der Welt und bis auf weniges sie vergessend, zu leben, zu 
wirken und zu sterben." 

Diese Worte schrieb Hebel als er Professor am Gymnasium in 
Karlsruhe war, und seine bereits im Druck befindlichen „Ale­
mannischen Gedichte" bald darauf seinen Ruhm in die Welt 
tragen sollten. Er gibt uns hier eine liebenswerte Schilderung 
des markgräflichen Dorfes Ottoschwanden, das sich auf einer 
dem Berge Hühnersedel vorgelagerten Hochfläche in zahl­
reichen weitverstreut liegenden Gehöftgruppen und Einzel­
höfen ausbreitet. Wie alle diese Streusiedlungen des Schwarz­
waldes hat auch Ottoschwanden seinen Dorfmittelpunkt. In­
mitten eines weiten, nach Osten abfallenden Wiesenhanges 
liegt die alte Kirche, umgeben von Rathaus, Schulhaus und 
Pfarrhaus, das heute in geringer Entfernung neu erstellt 
wurde. Im Gegensatz zu vielen anderen Dörfern des mark­
gräflichen Landes liegt diese Kirche nicht auf dominierendem 
Punkt in der Landschaft, sondern sie schmiegt sich bescheiden 
in das Hanggelände zwischen fruchtbaren Äckern, saftigen 
Wiesen und unzähligen Obstbäumen ein. 

Diese Bescheidenheit in der Situation ist kein Zufall. Die 
Kirche ist bekannt als der älteste Sakralbau und als das älteste 
Baudenkmal überhaupt, das weit und breit in der zur Mark­
grafschaft gehörenden Vorbergzone des Schwarzwaldes zu fin­
den ist. Ursprünglich diente sie als Kapelle der 250 m westlich 
auf dem Bergkamm gelegenen Hofanlage, in welcher wir die 
Keimzelle der Besiedelung der Hochfläche zu suchen haben, 
die heute das Dorf Ottoschwanden umfaßt. Hier stand jahr­
hundertelang der Zehnthof der Ortsherrschaft. Der Ort OTES­
WANT erscheint urkundlich erstmals im Jahre 1284. Er ge­
hörte zum Kenzinger Dinghof des elsässischen Klosters And­
lau, welches schon seit drei Jahrhunderten in den Vorbergen 
eine umfangreiche Siedlungstätigkeit ausgeübt hat. Als Vögte 
der Andlauischen Klosterherrschaft fungierten die Herren von 
Uesenberg, die Gründer der Stadt Kenzingen. 1329 hören wir 
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von dem ersten Leutpriester mit Namen Berholt, der in Otto­
schwanden wirkte, das mit den benachbarten Gemeinden 
Freiamt­Mußbach und ­Brettental zu einem Kirchspiel ver­
einigt wurde. 
Durch Kaufvertrag vom Jahre 1344 zwischen Äbtissin und 
Konvent des Klosters Andlau und Markgraf Heinrich IV. von 
Hachberg kam OTESWAND an die Markgrafen von Hachberg 
und somit 1415 zur Baden­Durlachischen Herrschaft, bei der 
das Dorf dann bis zur Schaffung des Großherzoglichen Ober­
amtsbezirks Emmendingen verblieben ist. Heute gehört es 
zum Landkreis gleichen Namens. 

Die Entstehung der ursprünglichen kleinen Kirche geht auf 
die Mitte des 13. Jahrhunderts zurück. Aus dieser Zeit stammt 
der heute noch erhaltene romanische Kern des Kirchturms. 
Er birgt in seinem unteren Geschoß eine Kostbarkeit, die schon 
seit über 200 Jahren durch Vermauerung den Augen der All­
gemeinheit entzogen war: den eigentlichen Chor der Kirche. 
Wir haben es hier also mit einer mittelalterlichen „Chorturm­
kirche" zu tun, deren wir in unserem Raum noch eine beschei­
dene Anzahl, aber dafür auch um so bedeutendere Vertreter 
zu verzeichnen haben, wie etwa den eigenartigen Chorturm 
der St. Michaelskirche in dem unweit in der Freiburger Bucht 
gelegenen markgräflichen Dorfe Denzlingen. Auch sei hier 
kurz auf die Kirchen von Lahr­Burgheim, Hausgereut und 
Freistett hingewiesen, die alle mit mächtigen Chortürmen aus­
gestattet sind. Zwar wesentlich früher entstanden als Otto­
schwanden, mögen sie diesem zum Vorbild gedient haben. 
Schon vor acht Jahren bemühte sich Prof. Schlippe, Freiburg, 
um diesen Chorturm und gab an die Evang. Kirchenbehörde 
folgenden Bericht: 
„Hinter dem Altar des heutigen Kirchenschiffes führt eine Tür 
in den erdgeschossigen Raum des mittelalterlichen Turmes; er 
ist mit einem längsrechteckigen Kreuzgewölbe überwölbt, des­
sen östliche und westliche Seite nicht unbedeutend kürzer sind 
als die Süd­ und Nordwand. Der spitzbogige Triumphbogen 
gegen die Kirche hin (denn es handelt sich hier offensichtlich 
um den alten, rechteckigen Chorturm einer ursprünglich we­
sentlich kleineren mittelalterlichen Kirche) ist zugemauert, 
jedoch noch völlig erhalten. Er zeigt breite Schmiegen als Eck­
abschrägung. Das Gewölbe ruht auf einfachen Rippen mit 
schmalem Steg zwischen Kehlen; die Rippen sitzen auf schlich­
ten konischen Steinkonsolen. In der östlichen Schmalseite des 
Turmes, hinter dem ehemaligen Altar, ist das ursprüngliche, 
schlanke, aber sehr schmale rundbogige Fenster erhalten. In 
der Südwand sitzt ein zweigeteiltes, spitzbogiges Fenster mit 
frühgotischem Maßwerk; dieses Fenster wurde jedoch zuge­
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mauer t , als m a n außen im Winkel zwischen S ü d w a n d des 
T u r m e s u n d Ostwand des Schiffes die Sakr is te i anbaute . In 
der N o r d w a n d des Chorraumes , l inks vom ehem. Altar , be­
f inde t sich eine mit Eselsrücken geschlossene S a k r a m e n t s ­
nische. Die südliche K a p p e des Chorgewölbes ist aufgebrochen, 
u m Pla tz f ü r die steile Holzstiege z u m T u r m zu schaffen." 

Dieser kleine, archi tektonisch wer tvo l le R a u m diente seit sei­
n e r V e r m a u e r u n g als A u f b e w a h r u n g s r a u m f ü r Heizmater ia l . 
Wie u n w ü r d i g dieser Zus tand war , geht aus einem wei te ren 
Schreiben von Prof . Schlippe hervor , in welchem er an das 
Evang. P a r r a m t Ottoschwanden u. a. berichtet , daß „wir, u m 
Sak ramen t shaus , Fens te r u n d Gewölbekonsolen a u f n e h m e n zu 
können , ers t all das u m diese sku lp ie r ten Kos tba rke i t en a u f ­
geschichtete Heizmate r ia l m ü h s a m w e g r ä u m e n und dann mit 
Besen u n d Staub tuch so l ange oper ieren mußten , bis die Fe in ­
he i t der gotischen Meißela rbe i t e r k e n n b a r war" . 

St reng l i turgischer O r d n u n g folgend, w a r die Kirche o r i e n ­
t i e r t . Sie w u r d e mit i h re r Längsachse in Hangr ich tung des 
nach Osten ziemlich steil abfa l l enden Wiesengeländes erbaut . 
Über die A u s m a ß e des romanischen Kirchenschif fes ist uns 
n u r ein A n h a l t s p u n k t in bezug auf seine L ä n g s a u s d e h n u n g 
ü b e r k o m m e n . In den zwanziger J a h r e n dieses J a h r h u n d e r t s 
wurden , als m a n f ü r die Einr ich tung einer Kirchenheizung 
Grabungsa rbe i t en durch führ t e , im I n n e r n der Kirche die 
F u n d a m e n t e einer quer durch die Mitte des Schiffes ve r l au ­
f e n d e n Mauer entdeckt , die zunächst i r r tüml icherweise f ü r die 

W e s t w a n d einer gotischen E r w e i t e r u n g gehal ten wurde.. Die 
im Genera l ­Landesa rch iv K a r l s r u h e l iegenden Planak t en 
geben jedoch genaue K u n d e von den Ausmaßen der gotischen 
Kirche, die eine Länge von nahezu 16 m hat te . Die entdeckten 
F u n d a m e n t e lagen jedoch in einem Abs tand von nur ca. 8 m 
von der T u r m w a n d e n t f e r n t u n d lassen vermuten , daß es sich 
hier u m eine Wand der romanischen Kirche gehande l t hat . 
Eine ers te B a u v e r ä n d e r u n g e rkennen wir im Einbau des 
zuvor schon beschr iebenen Rippengewölbes im Chor als E r ­
satz f ü r eine Holzdecke. Bei Her r i ch tungsmaßnahmen im 
Sommer des J a h r e s 1959 w u r d e festgestel l t , daß das Rippen­
gewölbe quasi als Baue lemen t f ü r sich in den T u r m ge­
k o m m e n war . Die Hypothese, daß der Chor mi t samt dem 
Gewölbe vielleicht in einem Guß err ichtet wurde , im 
Übergangsst i l , mit romanischen u n d gotischen Sti le lementen 
zugleich, wie er häuf ig im O b e r r h e i n r a u m zu f inden ist, 
konn te dami t wider legt werden . Das bei Gelegenhei t der 
Gewölbee in fügung e ingebaute f rühgot i sche M a ß w e r k f e n s t e r 
un der Südsei te des Chores zeigt die f ü r den oberrheinischen 
R a u m charakter is t i sche Bauweise . Die Werks te ine infassung 
und das M a ß w e r k w u r d e n in einer Fläche u n d putzbündig mit 
der A u ß e n w a n d des M a u e r w e r k s angelegt . 

Eine zwei te B a u e r w e i t e r u n g er leb te die Kirche zu Beginn des 
16. J a h r h u n d e r t s , mit der das Schiff dann ein Ausmaß von 
20 X 45 Schuh, das sind r u n d 6 X 13,5 m im Lichten, erhielt . 
Die Fußbodenhöhe blieb aber immer noch die alte, was durch 
die Lage des u m diese Zeit e ingebauten Sakramen t shauses an 
der N o r d w a n d des Chores bewiesen wird. Die Höhe dieses 
gotischen Schiffes w u r d e j üngs t dadurch ermit te l t , daß an der 
westl ichen A u ß e n w a n d des T u r m e s i nne rha lb des Daches die 
Anschlußl inie des Dachstuhles genau ver fo lg t u n d durch die 
ebenfa l l s jüngs t entdeckte Durchgangs tü r vom zweiten T u r m ­
geschoß zum Dachboden die Oberkan te ­Ba lken lage der ein­
stigen Kirchendecke fes tgeste l l t w e r d e n konnte . Mit dem Bau 
des steilen gotischen Daches übe r dem Kirchenschiff erhiel t 
auch der T u r m eine wei te re Aufstockung. Zunächst w u r d e 
der romanische Turmscha f t u m ein Geschoß weiter hochge­
füh r t , welches mit großen Schal löf fnungen mit Fischblasen­
m a ß w e r k versehen wurde . Der obere Mauerwerksabsch luß 
erhie l t ein r ingsum l au fendes s te inernes Hohlkehlgesims, des­
sen sog. „Wiederkehren" heu te noch vom Inne rn des T u r m ­
daches aus deutlich zu sehen sind. Wann das Mitte des 
18. J a h r h u n d e r t s d a r ü b e r befindliche Riegelgeschoß err ichtet 
w u r d e (ob zu Beginn des 17. Jahrhunder t s? ) , entzieht sich 
unse re r Kenntnis . Die Archival ien geben sicheren Aufschluß 
darüber , daß es ganz in Fachwerk kons t ru ie r t und mit einer 
T u r m p y r a m i d e bekrön t war, eine in den markgrä f l i chen 
Terr i to r ien sel tene Bauweise . 

Im J a h r e 1556 f ü h r t e Markgraf Kar l II. von Baden­Dur lach in 
den Hochbergischen Landen die Reformat ion ein. 

Von den schweren Kriegen, die im 17. J a h r h u n d e r t auch über 
die Vorbergzone des Schwarzwaldes hinweggezogen sind, 
blieb die Kirche zu Ottoschwanden zwar verschont, doch fiel 
sie einer al lgemeinen Verwahr losung und Baufäl l igkei t an­
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Evangelische Kirche 

Entwurf 
des Ingenieurs Lauterbach 

für den Neubau 1744 
mit dem Grundriß 

des gotischen Altbaus 

Die T u r m p y r a m i d e des Plans w u r d e 
nicht ausge füh r t . 1745 erhiel t der T u r n 
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heim, so daß anno 1698 der damalige Pfarrer Trampler an 
den Markgrafen berichten mußte, daß „schon etlich mahl mit 
Krachen die Leutte erschröcket, und ein Unglückh geschehen 
möchte!". Da die Kirche für die ständig wachsende Bevölke­
rung zu klein geworden war, bat der Pfarrer um Geneh­
migung zum Einbau von „mehreren langen Pohrkirchen" 
(= Emporen), die ihm anno 1700 bewilligt wurden. Doch schon 
1741 legten Pfarrer und Gemeinde wiederum ein Gesuch vor, 
in welchem sie darauf hinwiesen, daß die Kirchen der zur 
Markgrafschaft gehörenden Kaiserstuhldörfer Königschaff­
hausen, Bischoffingen und Bahlingen gerade neu erbaut wor­
den waren. Sie baten deshalb, doch auch für Ottoschwanden 
eine neue Kirche zu erhalten, weil die alte baufällig und zu 
klein geworden sei. Sie fasse nur noch die Hälfte der sonn­
täglichen Kirchenbesucher. Auch sei der Turm der Kirche ein­
sturzgefährdet. Daraufhin beauftragte die „Fürstl. Marggräfl. 
Baden­Durlachische Renntkammer" den Bau­ und Hofzim­
mermeister Johann Erhardt Arnold, den Großvater Friedrich 
Weinbrenners, die Kirche in Augenschein zu nehmen. Das Er­
gebnis der Arnoldschen Besichtigung wurde von dem Geist­
lichen Verwalter Deimling zu Ober­Nimburg (östlich des Kai­
serstuhls) am 28. Januar 1744 nach Durlach berichtet. Es be­
stätigte, daß „die ganze Stockmauer (gemeint sind die Umfas­
sungswände des Schiffes) gesprungen und auseinandergewi­
chen, der Dachstuhl völlig faul und die Kirche um gar vieles 
zu klein, der Thum hingegen nach des Baumeister Arnolds 
Erkantnus in dem Mauerwerk noch haltbar sei". Diesem Be­
richt wurde die von dem Ingenieur Lauterbach gefertigte und 
von Arnold gegengezeichnete Planung und Kostenberechnung 
für einen Neubau beigelegt. Am 5. Februar 1744 erging der 
Befehl an den Geistlichen Verwalter mit dem Bauvollzug 
nach den Lauterbachschen Plänen zu beginnen. 
Von den zahlreichen Blättern dieser bis heute erhalten ge­
bliebenen Planung zeigen wir das wichtigste, welches sowohl 
die alte als auch die neue Kirche im Grundriß wiedergibt. In 
dieser Form, jedoch ohne Turm und westlichen Vorbau, wurde 
die Kirche in knapp einjähriger Bauzeit errichtet. Sie erhielt 
wieder ein längsrechteckiges, saalartiges Schiff mit 520 Sitz­
plätzen (Maße: 65 X 37 Schuh ­ 19,5 X 11 m). Im Stile länd­
lichen Barocks gehalten, wurde der Baukörper an den Außen­
wänden durch flache schmale Lisenen jeweils in drei Achsen 
gegliedert. Im Inneren umzogen unter einer Holztafeldecke, 
die später leider durch eine Gipsdecke ersetzt wurde, tiefe 

Emporen die westliche Schmal­ und die nördliche Längswand. 
In der starken Ausrichtung nach der an der Südwand stehen­
den Kanzel, dem unmittelbar daneben aufgehängten Kruzifix 
und vor allem in der auf drei Seiten von Sitzbänken umgebe­
nen Situation des Altars erkennt man die typische protestan­
tische Predigtkirche. 
Der schöne alte Chorraum, nunmehr seines Dienstes entho­
ben, wurde zugemauert und sein Boden aufgeschüttet. Die 
steile Hanglage bedingte eine Höherlegung des neuen Ge­
bäudes, um das Kirchenschiff mit seiner Länge von fast 20 m 
nicht zu sehr in den Berg hineinbauen zu müssen. So kam 
es zu einer Höhendifferenz zwischen dem alten Fußboden 
im Chor und dem neuen im Langhaus von 1,32 m. Am 5. April 
1745 berichtete Deimling nach Durlach, daß die „Auferbauung 
der Ottoschwander Kirchen exclusive des Thums nunmehro 
vollkommen zu Ende gekommen ist". 
Mittlerweile war aber wegen des Turmes eifriger Schrift­
wechsel zwischen der Rentkammer in Durlach und Deimling 
gepflogen worden und Arnold mußte erneut Augenschein 
nehmen. Dessen Ergebnis war der Abbruch des Fachwerk­
Turmgeschosses und seine Ersetzung durch ein Massivgeschoß 
mit der heimischer Bauweise entsprechenden steilen Sattel­
dach­Bekrönung. Von den Lauterbachschen Plänen, welche 
die alte Turmpyramide vorgesehen hatte, ging man also in 
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diesem P u n k t e ab. Durch markgrüf l iche^ Beere t vom 31. De­
zember 1745 w u r d e die B a u m a ß n a h m e genehmigt , welche dem 
T u r m die F o r m gab, die er heu te noch hat . Es ist dies des­
ha lb besonders beachtenswer t , weil schon drei J a h r e später , 
a m 12. Dezember 1748, von der Gemeinde dem M a r k g r a f e n 
ein Gesuch u n t e r b r e i t e t w u r d e f ü r den „gesuchten u n d ge­
wünsch ten Vorthei l der mit großen u n d empf indl ichen Ko­
sten angescha f f t en zwey (in Lörrach gegossenen) Glocken 
eine E r h ö h u n g des T h u m s " zu genehmigen . Noch im glei­
chen J a h r e w u r d e in e inem „Gegenmemor ia le der R e n n t ­
k a m m e r an das Fürs t l . Kirchenra ths Collegium zu K a r l s r u h e " 
in Sereniss imi A u f t r a g dieses Gesuch abge lehn t u n t e r Hinweis 
auf die kurz zuvor be im E r w e i t e r u n g s b a u en t s t andenen Kosten 

Ottoschwanden. Evangel ische Kirche 
Malerei des Chorgewölbes (15. J a h r h u n d e r t ) 
nach Fre i legung und Konserv ie rung durch Res taura to r 
M. B a u e r n f e i n d 

Aufn . Bauern fe ind , Fre ibu rg i. Br. 

1000 fl. gekostet , niederger issen und ein gantz neuer T h u m 
von G r u n d auf e rbaue t w e r d e n müßte , dessen Construct ion 
nicht wohl u n t e r 4 biss 5000 fl. w ü r d e vo l l führe t werden kön­
nen". A m Ende des Schreibens w i r d noch besonders darauf 
hingewiesen, daß „der Kirchen thu rn auf die Art , wie er je tz t 
so s tehe t wohl noch ein ganzes Seculum u n d vielleicht noch 
l änger s tehen kann" . N u n m e h r sind schon zwei saecula vor­
beigegangen u n d der T h u m s teht immer noch und keiner le i 
Anzeichen deuten da rau fh in , daß er e twa nicht s tehen bleiben 
könnte . "Wir sind deshalb Sereniss imo f ü r seine Sparsamke i t 
zu D a n k verpfl ichtet , denn durch sie blieb der T u r m in seiner 
baugeschichtl ichen B e d e u t u n g erhal ten . 
In der Mitte des vorigen J a h r h u n d e r t s w u r d e an der Ostwand 
des Kirchen raumes über dem Al ta r eine Orgel eingebaut , die 
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Frühgot isches Fens te r mit Rankenmale re i in der Leibung 

beides nach Fre i legung 
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Ottoschwanden. Evangel ische Kirche. Chor 
Romanisches Fens te r m i t Neuverg la sung 

von Bened ik t Schaufe lberger , d a r u n t e r romanische Nische, 
seitlich gotische Gewölber ippe mit Konsole 

u n d vor al lem darauf , daß „die von dem Baumeis t e r Arnold 
hie rbey genommene Augenscheine zeigen, daß die F u n d a ­
m e n t e r dieses al ten Kirchen T h u m s ohnmöglich noch ein wei­
teres Stockwerk e r t r agen können, mithin , w a n n m a n der Com­
m u n wi l l f ah ren wollte, der gantze T h u m m i t s a m t dem neuen 
s te inernen Aufsatz , welch le tz tere Err ich tung allein gegen 

in i h ren schweren Ausmaßen und der ant ik is ie renden Archi­
t ek tu r ihres Prospek tes eine s t a rke Beeint rächt igung des an 
u n d f ü r sich schönen Raumes mit sich gebracht hat . Dieses 
Werk diente k a u m h u n d e r t J a h r e der Gemeinde, dann w a r 
es to ta l abgängig u n d m u ß t e durch ein neues ersetzt w e r ­
den. Im J a h r e 1959 w a r es soweit, daß die f ü r die Orgel kos ten­
pflichtige Kirchengemeinde an die Anschaf fung eines neuen 
Werkes h e ran g eh en konnte . 
Nun w a r der Augenblick gekommen, daß ein schon lang ge­
hegte r Wunsch aller u m dieses Got teshaus b e m ü h t e r Persön­
lichkeiten, Ä m t e r und Ins t i tu t ionen seine Er fü l l ung f inden 
konnte : Die Wiederöf fnung des Chores! 
Die u n t e r Lei tung des f ü r das Kirchenschiff baupfl ichtigen 
Staat l ichen Hochbauamtes Fre iburg durchge füh r t en B a u m a ß ­
n a h m e n 1959 ha t t en zunächst die sorgfäl t ige P r ü f u n g und Ab­
k lä rung der G r u n d f r a g e n zur Voraussetzung, ob der Chor 
ü b e r h a u p t wieder dem gottesdienstl ichen Leben dienen und 
wie er in seinen bescheidenen Abmessungen als Blickpunkt 
dem mächt igen Kirchenschiff angegl ieder t werden kann. A r ­
chi tektonisch­denkmalpfleger ische Gesichtspunkte w a r e n also 
mit theologisch­l i turgischen Bedür fn i s sen in Einklang zu br in ­
gen, eine Aufgabe , welche durch die ve rände r t en Höhenver ­
häl tn isse besonders erschwer t w a r ; denn die Scheitelhöhe des 
Triumphbogens , die ursprüngl ich 3,70 m hat te , l iegt n u n m e h r 
nur noch 2,38 m übe r der Fußbodenhöhe des Kirchenschiffes 
bei einer l ichten Höhe von 6,15 m desselben. Es w a r daher 
unmöglich, den Alta r wieder in diesen niederen Chor raum zu 
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Ottoschwanden. Evangel ische Kirche. Chor 

Schlußstein 
mit dem Markgrä f l . Baden­Hachberg i schen Wappen 

(Warum gegen die Regel mit Schrägl inksbalken, ist bisher unerf indl ich) 

Aufn . Hesselbacher 

stellen, der in seiner vollen Tiefe n u r aus einem e ingeschränk­
ten Sektor vom Schiff aus und k a u m von den Emporen zu 
sehen gewesen wäre . Der Alta r m u ß t e also a m al ten Pla tz 
verbleiben. So k a m m a n in e ingehender B e r a t u n g f ü r den 
Chor zu einer neuen Aufgabe , welche die Z u s t i m m u n g al ler 
Betei l igten g e f u n d e n ha t : Er w u r d e zur T a u f k a p e l l e der 
Kirche. I h r Boden w u r d e wieder t i e fer gelegt, u m den mit te l ­
al ter l ichen Propor t ionen möglichst n ä h e r zu kommen . Über 
drei Stu fen steigt der Geistliche m i t den Paten , von denen 
einer den Täuf l ing t rägt , w ä h r e n d des Gottesdienstes h inab 
zu dem einfachen r u n d e n Taufs te in , der mi t t en in der kle inen 
Kapel le u n t e r dem Schlußstein des Kreuzgewölbes steht . Der 
ganze R a u m e r f u h r eine d a n k e n s w e r t e Wiederhers te l lung . Die 
südliche Gewölbekappe w u r d e wieder geschlossen. Die oberen 
Turmgeschosse erhie l ten einen Zugang von der E m p o r e n ­
Außen t r eppe her. Die übr igen drei Gewölbekappen , von denen 
schon Franz Xaver K r a u s (die K u n s t d e n k m ä l e r des Kreises 
Fre iburg­Land) schrieb, daß sie „auf bräunl ich gelbem u n d 
b laug rünem G r u n d e mit Engelsf iguren (Evangel is tensymbo­
len?), die Schr i f tbänder in den H ä n d e n t rugen , bemal t " w a r e n 

gotischen R a n k e n w e r k e s f re igelegt . (Die Sakr is te i bef inde t 
sich seit dem U m b a u des 18. J a h r h u n d e r t s südlich des Turmes . 
Sie w a r f r ü h e r dem Ostende der nördl ichen L a n g h a u s w a n d 
vorgelagert . ) Das romanische Ost fens t e r erh ie l t eine B u n t ­
ve rg lasung von Bened ik t Schaufe lberger , deren in a b s t r a k ­
ter L i n i e n f ü h r u n g geha l tene Dars te l lung sich in t i e fs inn iger 
Beziehung zum Taufgeschehen an das Wor t Je su aus sei­

• j. 

9fcf 

Ottoschwanden 
Evangel ische Kirche 

Chor 

l inks 
romanische Nische 
mit Türfa lz 
nach Fre i legung 

rechts spätgotisches 
S a k r a m e n t s h a u s 

mit Markgräf l . Wappen 

A u f n a h m e n Diehm 

u n d von deren Bemalung k a u m noch e twas e r k e n n b a r war , 
w u r d e n von dem Fre ibu rge r Res tau ra to r Michael B a u e r n f e i n d 
sorgfäl t ig he rausp räpa r i e r t , mit dem Erfolg, daß in zwei Fel ­
dern diese Malerei wieder deutlich zutage t ra t . Auch w u r d e 
das gotische M a ß w e r k f e n s t e r nach der Sakr is te i zu geöffnet u n d 
in seiner rechten Leibung ebenfal ls Malere i res te in F o r m spä t ­

Ot toschwanden 
Evangel ische Kirche 

Freigelegtes F u n d a m e n t 
des Chorbogens 

1,32 m u n t e r dem 
heut igen Niveau 
des Langhausbodens 

•Ff- -1 

• • 1r-

iM 

fcir- fr» ' J? 

Aufn . P f a r r e r Leser, 
Ottoschwanden 

n e m Gespräch mit Nikodemus (Joh. 3, 5) hä l t : „Es sei denn, 
daß j e m a n d geboren w e r d e aus Wasser u n d Geist, so k a n n 
er nicht in das Reich Gottes kommen." 

An den drei W ä n d e n des Chors k o n n t e n keine Malere i res te 
m e h r ge funden werden , da sie schon in f r ü h e r e n Zei ten in 
barbar i scher Weise ihres Verputzes be f r e i t u n d mit häßl ichem 
Zementpu tz bewor fen worden sind. Doch w u r d e n durch das 
Abschlagen dieses Verputzes drei Nischen freigelegt , die alle 
aus der ers ten Bauper iode s t ammen . Sie dienten wohl z u m 
Abstel len der Meßgeräte , eine davon als Piscina, eine a n d e r e 
h a t t e ein schmales rundbogiges Türchen. All dieses Beiwerk 
w u r d e natür l ich sichtbar gelassen, wie auch das M a u e r w e r k 
n u r mit einer d ü n n e n Kalksch lemme überzogen wurde , dami t 
die Sprache des Mitte la l ters in diesem R ä u m e h ö r b a r bleibe! 
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Ottoschwanden. Evangel ische Kirche 

Längsschni t t durch Schiff u n d T u r m im heut igen Zus tand 
Grundr i s se vor u n d nach der Fre i legung des Chores 1959 

seitlich: Versuch einer Rekons t ruk t ion der verschiedenen Bauper ioden 
oben: Romanische Kirche 13. Jh . 
Mitte : Gotische Kirche 15. u n d 16. Jh. 
fo lgend: Turmauf s tockung (Riegelgeschoß) vermut l ich 17. Jh . 
u n t e n : Barocke Kirche 1744/45 

B a u a u f n a h m e und Zeichnungen Mart in Hesselbacher 
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Ottoschwanden 
Evangelische Kirche 

Inneres nach der Fre i legung 
des Chores 1959 

mit n e u e m Altar , Tauf stein 
und Orgelprospekten 

Aufn . Hesselbacher 

A 

Diesem Gedankengang folgte auch die Herr ich tung der Ost ­
wand des Kirchenschiffes, welche die einmal ige Gelegenhei t 
bot, den T u r m auch im I n n e r n zu zeigen. Das M a u e r w e r k 
dieser Wand vom T u r m zum Schiff ha t einen s t a rken Schräg­
anzug nach oben. Infolgedessen fä l l t der Absatz des Verputzes 
der ans toßenden Wände des Kirchenschiffes nach der ge­
schlemmten T u r m w a n d zu nach oben besonders auf , u n d der 
T u r m ist in der ganzen Schwere seines mit te la l ter l ichen M a u e r ­
werkes ablesbar . 

So will auch die farbl iche Fassung des Tr iumphbogens v e r ­
s tanden sein, die den natür l ichen Begrenzungen der W e r k ­
steine folgt. Eine einfache, in gleicher Brei te para l le l der 
Spitzbogenlinie v e r l a u f e n d e U m r a n d u n g w ä r e wohl stilistisch 
r ichtiger gewesen. Das neuherger ich te te Kruz i f ix des 18. J a h r ­
hunde r t s w u r d e je tz t ü b e r d e m Tr iumphbogen aufgehäng t , 
zentra l in der Kirche! Da die Orgel der ger ingen zur V e r f ü ­
gung s tehenden Höhe wegen nicht auf die Empore ve rb rach t 
werden konnte, w u r d e sie im Schwalbennes t sys tem in zwei 
ge t renn ten Werken m i t z u s a m m e n elf kl ingenden Regis tern 
von der F i r m a Kemper , Lübeck, l inks u n d rechts des T u r m e s 
an der Ostwand angebracht . Der Spieltisch s teht auf der E m ­
pore; das Gebläse bef indet sich im ers ten Obergeschoß des 
Turmes. Besondere Sorgfa l t w u r d e der Gesta l tung des neuen 
Altares gewidmet . Wunsch der Gemeinde war , die bisher ige 
Stel lung der B ä n k e u m den Altar zu belassen. Die Gemeinde 
will ihn also im Gottesdiens t nach wie vor auf drei Seiten f r o n ­
ta l umgeben. Er erhie l t dahe r die F o r m einer quadra t i schen 
Sands te inp la t te auf r u n d e m Schaft . Der Gedanke der gleich­
wer t igen Auss t r ah lung der H a n d l u n g am Alta r f inde t hier 
sinnfäl l igen Ausdruck. Der Altar s teht mit seinem Sockel auf 
einem Teppich von Sands te inp la t ten , der übe r die Stu fen 
hinun te rz ieh t u n d den ganzen Chorboden bedeckt, dami t den 
ganzen „Heiligen Bezirk" zu einer Einhei t zusammenb indend . 
Die Nordempore , die bisher bis zur Ostwand durchlief , w u r d e 
u m r u n d 7 m zurückgenommen, wodurch eine a u ß e r o r d e n t ­
liche Ste igerung des sakra len Momentes des Kirchen inneren 
erzielt worden ist. 

Abschließend sei allen Betei l igten f ü r ih ren Einsatz bei dieser 
großar t igen Aufgabe gedankt , vor al lem H e r r n P f a r r e r Leser 
und den Mitgl iedern der Kirchengemeinde Ottoschwanden, die 
r u n d 600 f re iwil l ige Arbe i t s s tunden geleistet u n d dami t neben 
dem Wunsche nach einem eh rwürd igen Kirchen raum ih r I n ­
teresse an der Wiederhers te l lung des al ten Zus tandes b e k u n ­
det haben. Besonderer Dank gilt auch den H e r r e n Oberreg. ­

Ot toschwanden. Evang. Kirche 

Inneres vor der Fre i legung des Chores 

Die Türe l inks f ü h r t in den v e r m a u e r t e n Chor, 
die Türe rechts in die Sakris te i 

B a u r a t Heine, Reg . ­Baura t Diehm u n d Reg . ­Oberbau inspek to r 
Wissler vom Staat l ichen Hochbauamt Fre iburg , die mit großer 
Umsicht u n d E i n f ü h l u n g s v e r m ö g e n sich dieser denkmalpf le ­
gerisch wie kirchenbaul ich gleich bedeu t samen Arbe i t gewid­
met haben. 

Quel lennachweis : 
Bad. Genera l landesarchiv , Kar l s ruhe , 229/82196 und 82198. 
Archiv des Ev. Oberk i rchenra te s Kar l s ruhe . 
Kr iege r : Topograph . Wörte rbuch f ü r Baden . 
400 J a h r e Refo rma t ion im Hochberger Land (herausgegeben vom Ev. 

Kirchenbez i rk Emmendingen) . 
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